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„Sfäbrft bu roieber ttctdj ©rafened?" fragte
©berlin.

„3a, id) babe bie ©Item nod) nicht gefeben."

„SIbnen fie —?"
,,3ch glaube nidjt. SBie ïam es überhaupt,

ba bu —?"
©berlin feig te mehrmals gur Stntroort an;

bann fagte er langfam unb leife: „Seit id) bas

Unglüd ocrnabm, babe id) fie unb mid) erft

gang oerftanben. Stber jenes babe idj taum
im 3nnerften geahnt, bis bu getommen bift."

Sie gaben fid) bie fi>anb unb beibe

gögerten, als mübte fid) nodj ein tröftlfdjes SBort
finben laffen. Dann fagte ©Ijriftian:

„33ergeib audj mein attfänglidjes Auftreten.
3ebt ftebt mir bas, roas eudj oerbunben bat, fo

rein oor Slugen unb burd) bies ©nbe unbe=

rübrt!"
©berlin, bem bei ©briftians SBorten non

neuem ber Sdjmerg- aufftieg, briidte ibm ftumm
unb heftig bie £anb.

23alb borte man ©briftians taftenbe Sdiritte
ficb über bie buntle Drenke entfernen, ©berlin
lehnte nodj eine SBeile im finftern Stiegen»

baus, ohne gu roiffen, too er fidj befanb.
SDlit bem fjrübgug lehrte ©briftian nad)

©rafened gurüd. 9lls ber 3ug bem Stäbtdjen entlang fuhr,
roar bas rührige unb frobe SBcrftagsIeben eines fcbönen

Sommermorgens fchon im ©ange. 3n ben SJtübtoerten
hämmerte unb ttopfte es, eine dffcrbebabn ttingelte burdj

Viadukt und Strassenbriickî über die KobnesdUucbt am Deiscbberg bei Grengiols.

bie Strafen, oom SJtarttptatg leuchteten bie roten Sdjirme
ber tBerfaufsftänbe unb aus ben Sdjutböfen tönte blas

Stufen unb fiadjen ber fpielenben 3ugenb.

— ©nbe. —

Die Furkababn.
üon Brig bis zur Furka.

9Ber gum erftenmal in feinem fiebert non einem ber
oielen Berner Sltpen » fßäffe binunterfteigt ins SB at Iis,
empfängt einen ©inbrud, ben er geitlebens nie mehr oer»
gibt, oorausgefebt natürlich, bafg bies unter giinftigen Um»

ScDIoss Stockalper in Brig.

ftänben, b. b- bei fdjönem Sommerroetter gefdjiebt- Das
Ueberrafcbenbe, ja Ueberroältigenbe biefes ©inbrudes liegt

in ben grobartigen Dimenfionen, in benen fidj ibm bas
Stbonetal als bas tppifdjfte ber Stlpentäter Darbietet. 2Bas
roir als frieblidje Stlpenroanberer, etroa über bie ©emmi
aus bem Stanbertal bertommenb, mit geniefgerifdger ©cbag»
licbïett auf unfere Sinne haben einmieten laffen: bas faftige
©rün ber Dalroiefen, bas Staufchen bes ftillernften Dannero
roalbes unb bas Do fett ber Bergroaffer, bie ftarre itübn»
beit ber Selsroättbe, bie büftere ©infamteit ber ©erölt»
halben unb bie gteifeenbe, unnahbare Spracht ber ©letfdjer
unb Sfirne, bie aus fernen 55oben unb Dalbintergrünben
uns grüfjten, bas erleben roir im SBatlis brunten in potero
gierten Stärtegraben.

Das Stbonetal ift bas gröbte ber Sltpentäter; feine Dab
fohle bebnt fidj ftredenroeife 3ur roeiten grünen ©bene;
feine Sänge aber finb fdjroff unb binimelanfteigenb mit
groben Dannenroälbern ober ffieröllbalben bebedt. Stus b'en

Sdjluchten ber Seitentäler roälgen roilbe Bergroaffer riefen»
hafte Sdhutttegel .ins Dat hinaus; aus beta fiintergrunbe
biefer Däler aber leuchten ©letfdjer unb Sdjneegipfet her»
unter, bie burd) ihre SJiaffe unb ihre Schönheit gu im»
ponieren oerfteben roie leine ihresgleichen. So ift bas
Stbonetal unb feine Seitentäler mit Stedjt berühmt unb
bas Dorabo Der Sllpengänger geroorben. — Stur roar bas
Dat bis oor turgem ein eigentliches Sadtal: roo man bin»
eintam, muhte man fäft gegroungen rojeber hinaus. 3n Brig
nämtid) fdjlöh ber roirtlidje unb gangbare Deit bes SBallis
für bie meiftene fiuftreifenben ab. Denn hier begann bas
lange, lange eifenbabntofe ©oins, bas obere Stbonetal mit
ber mübeoolt gu roanbernben ober im bumpfen unb rütteln»
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„Fährst du wieder nach Erafeneck?" fragte
Eberlin.

„>Ja, ich habe die Eltern noch nicht gesehen."

„Ahnen sie —?"
„Ich glaube nicht. Wie kam es überhaupt,

da du —?"
Eberlin setzte mehrmals zur Antwort an:

dann sagte er langsam und leise: „Seit ich das

Unglück vernahm, habe ich sie und mich erst

ganz verstanden. Aber jenes habe ich kaum

im Innersten geahnt, bis du gekommen bist."
Sie gaben sich die Hand und beide

zögerten, als mühte sich noch ein tröstliches Wort
finden lassen. Dann sagte Christian:

„Verzeih auch mein anfängliches Auftreten.
Jetzt steht mir das, was euch verbunden hat, so

rein vor Augen und durch dies Ende unbe-

rührt!"
Eberlin, dem bei Christians Worten von

neuem der Schmerz aufstieg, drückte ihm stumm
und heftig die Hand.

Bald hörte man Christians tastende Schritte
sich über die dunkle Treppe entfernen. Eberlin
lehnte noch eine Weile im finstern Stiegen-
Haus, ohne zu wissen, wo er sich befand.

Mit dem Frühzug kehrte Christian nach

Erafeneck zurück. Als der Zug dem Städtchen entlang fuhr,
war das rührige und frohe Werktagsleben eines schönen

Sommermorgens schon im Gange. In den Mühlwerken
hämmerte und klopfte es, eine Pferdebahn klingelte durch

VisSukt una Strassenbriicke über à kohneschlucht am veischberg bei Srengiols.

die Straßen, vom Marktplatz leuchteten die roten Schirme
der Verkaufsstände und aus den Schulhöfen tönte dlas

Rufen und Lachen der spielenden Jugend.

— Ende. —

vie furkadahn.
von Lng bis 2ur vui-ka.

Wer zum erstenmal in seinem Leben von einem der
vielen Berner Alpen-Pässe hinuntersteigt ins Wallis,
empfängt einen Eindruck, den er zeitlebens nie mehr ver-
gißt, vorausgesetzt natürlich, daß dies unter günstigen Um-

Schloss Stocksiper in iZrig.

ständen, d. h. bei schönem Sommerwetter geschieht. Das
Ueberraschende, ja lleberwältigende dieses Eindruckes liegt

in den großartigen Dimensionen, in denen sich ihm das
Rhonetal als das typischste der Alpentäler darbietet. Was
wir als friedliche Alpenwanderer, etwa über die Eemmi
aus dem Zandertal herkommend, mit genießerischer Behag-
lichkeit auf unsere Sinne haben einwirken lassen: das saftige
Grün der Talwiesen, das Rauschen des stillernsten Tannen-
waldes und das Tosen der Bergwasser, die starre Kühn-
heit der Felswände, die düstere Einsamkeit der Geröll-
Halden und die gleißende, unnahbare Pracht der Gletscher
und Firne, die aus fernen Höhen und Talhintergründen
uns grüßten, das erleben wir im Wallis drunten in poten-
zierten Stärkegraden.

Das Rhonetal ist das größte der Alpentäler: seine Tal-
sohle dehnt sich streckenweise zur weiten grünen Ebene:
seine Hänge aber sind schroff und himmelansteigend mit
großen Tannenwäldern oder Geröllhalden bedeckt. Aus den
Schluchten der Seitentäler wälzen wilde Bergwasser riefen-
hafte Schuttkegel .ins Tal hinaus: aus dem Hintergrunde
dieser Täler aber leuchten Gletscher und Schnsegipfel her-
unter, die durch ihre Masse und ihre Schönheit zu im-
ponieren verstehen wie keine ihresgleichen. So ist das
Rhonetal und seine Seitentäler mit Recht berühmt und
das Dorado der Alpengänger geworden. — Nur war das
Tal bis vor kurzem ein eigentliches Sacktal: wo man hin-
einkam, mußte man fast gezwungen wieder hinaus. In Brig
nämlich schloß der wirtliche und gangbare Teil des Wallis
für die meistene Lustreisenden ab. Denn hier begann das
lange, lange eisenbahnlose Goms, das obere Monetal mit
der mühevoll zu wandernden oder im dumpfen und rütteln-
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flernen mit Siesdtergletscber (redits) und Kircbe Siesel) (links).

bert Softroagen gu befahrenben Talftrajfe. SßoIIte man,
auf längerer Serienreife begriffen, bas einbruclsreid)c untere
Shonetal oerlaffenb, bie ©rimfel ober bie Surïa ober ben
©ottharb ober bie Dberalp erreichen, um in eine anbere
©egenb unb gu neuen frohen ©rlebniffen 3U gelangen, fo
mufete man guerft ein gutes Teil feiner SBillenstraft auf»
brauchen, um fid) gu ber Tortur biefer TalftrecEe 3U ent»

fchliefeen. Itmgetehrt tarn man nicht leicht 3um ©ntfchluff,
oon einem ber bezeichneten fßäffe herîommenb, bas SBallis
gu Durchreifen, roeil man ben toenig angenehmen erften Teil
ber Seife fürchtete. (Das ift feit 1914, feit ber ©röffnung
ber Surtabahn anbers gemorben. Sun ]teht bem ffßrofelt
einer Seife längs burch bie Stbmeigeralpen oom ©enferfee
bis ins Sheintal unb hinein ins ©raubünbnerlanb nicht mehr
bie Surdjt oor einer geitraubenben, oielleicht oerregneten
Tal» unb Saferoanberung entgegen. Stuf welchem f)3untt
ber Seiferoute uns auch bas Unheil in Sonn oon fchmeren
Segenroetterroolfen ereilte, uns bliebe ber Troft unb bie
SRöglichleit, ber fiangmeile unb bem SRiffmut in bequemem
©ifenbahmoagen gu entfliehen. — — —

(Die Surfabahn hat eine furge, aber nicht unintereffante
©efdjichfe. Die Surtabahngefeltfchaft tourbe im Alai 1910
gegrünbet. Die Trägerin ber Rongeffion mar bie Ingenieur«
firma SRüIler & 3eerleber; bas Saufapital oon 38 Ali!»
lionen mürbe oom Sanlhaufe fiefte & ©ie. in Saris auf»
gebracht. Die Ausführung ber Rongeffionen Srig=©letf<h
unb ©Ietf<h=Difentis mürbe ber meltbefannten Sirma
„Société de Construction des Batignolles" übergeben. Die
©efellfchaft befifjt bagu noch bie Rongeffion ber fiinie ©letfcb»
SReiringen (©rimfelbahn), beren Serroirïlichung auch nur
mehr eine Srage ber Reit ober beffer: günftigerer 3eit ift.

Die Teilftrecfe Srig=©Ietf<h ift feit 1914 ben Sommer
über in Setrieb. Der Sau erfolgte in ben Sahren 1911
bis 1913. ©leidjgeitig mürbe bie entgegengefehte Sauftrede
Difentis=Anbermatt erftellt; bas ÏRittelftiicf Anbermatt=Surïa
geht feiner Sollenbung entgegen. Die Sahn ift auf Schmal»
fpur für Dampfbetrieb gebaut. Ungefähr 32 Rilometer ber
fiinie haben Steigungen pon 70—100%o unb erforbern
3ahnrabbetrieb. Die Sochgebirgsnatur bes Tracees machte
gahtreidje Runftbauten notmenbig. Ueber 20 SrücJen unb
Siabufte haben je über 50 SReter fiänge; bie gange Streck
gähtt 53 Srücfen. Son ber Setriebsfänge ber fertigen finde

entfallen auf bas Territorium
bes Rantohs SBallis 51 Rilo»
meter, bes Rantons Uri 27,1
unb bes Rantons ©raubünben
19 Rilometer.

Aach biefen menigen allge»
meinen Semerfungen fei hier
bie Strecte Srig=Surfa näher
befcbrieben. Srig, ber. Aus»
gangspuntt ber Surtabahn, ift
feit ber ©röffnung ber Sim»
plonbahn (1906) unb feitbem
bie Rufahrtstinie oom fiötfch»
berg hier einmünbet, ein auf»
blübenber ©ifenbahnmittelpuntt
gemorben. Aber fchon oor ber
©ifenbahn mar Srig ein he»

beutungsooller SRittelpuntt bes
fommergiellen unb geiftigen
fiebens bes Oberroallis. Das
Stäbtäfen oerbantt fein Auf»
blühen gmeien SRännern: Sa»
poleon I. unb ©asparb Stocl»
alper. Der erftere machte es
gum Ausgangspuntt ber be=

rühmten Simptonftrafre, ber
gmeite, ber rührige Abtömm»
ling eines altabeligen ©e=

fdflechts, ber Die Simplonroute mit Softfurfen, mit S:t)uh=
hätten unb Sicherheitsbauten aller Art oerfah, baute ihm
bas weithin fichtbare SBahrgeichen, ben oieltürmigen im»
pofanten Salaft. Srig gegenüber, auf bem anbern Ufer
ber Shone, liegt Saters, ber ehemalige ficauptort bes 3el)=
nens Srig mit ben Suinen alter Seubalburgen, bie ber
Urnaoas unb ber Supetfaro, beten fiverren nod) bas Sed)t
ber prima noctis ausübten. Sott Saters aus fteigt man
über bie Seialp gur Aletfchgletfdiergunge empor.

Die nächfte Station ber Sahn ift SRörel. Ueber bem Dorf
thronen bie Suinen ber fagenhaften Surgen Direnberg unb
SRangepan, höher auf bem Sergplateau liegt ber gefd)ähte
fiuftturort Sieberatp, oon bem aus man auch bequem Den
Aletfch gletfd) er erreicht.

Siesd), Oortbriicke über den Siesdterbacb.

SSeiter talaufwärts bei ©rengiols roirb bas Shonetal
burch ben Deifdjberg gefperrt; in fchluchtigem Tal fdjäumt
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lernen mit Siescherglelscher (rechts) »na liirche Siesch (Nnks).

den Postwagen gu befahrenden Talstraße. Wollte man,
auf längerer Ferienreise begriffen, das eindrucksreiche untere
Rhonetal verlassend, die Grimsel oder die Furka oder den
Gotthard oder die Oberalp erreichen, um in eine andere
Gegend und zu neuen frohen Erlebnissen zu gelangen, so

mußte man zuerst ein gutes Teil seiner Willenskraft auf-
brauchen, um sich zu der Tortur dieser Talstrecke zu ent-
schließen. Umgekehrt kam man nicht leicht zum Entschluß,
von einem der bezeichneten Pässe herkommend, das Wallis
zu durchreisen, weil man den wenig angenehmen ersten Teil
der Reise fürchtete. Das ist seit 1914, seit der Eröffnung
der Furkabahn anders geworden. Nun steht dem Projekt
einer Reise längs durch die Schweizeralpen vom Genferses
bis ins Rheintal und hinein ins Graubündnerland nicht mehr
die Furcht vor einer zeitraubenden, vielleicht verregneten
Tal- und Paßwanderung entgegen. Auf welchem Punkt
der Reiseroute uns auch das Unheil in Form von schweren
Regenwetterwolken ereilte, uns bliebe der Trost und die
Möglichkeit, der Langweile und dem Mißmut in bequemem
Eisenbahnwagen gu entfliehen. — — —

Die Furkabahn hat eine kurze, aber nicht uninteressante
Geschichte. Die Furkabahngesellschaft wurde im Mai 1910
gegründet. Die Trägerin der Konzession war die Ingenieur-
firma Müller k Zeerleder: das Baukapital von 38 Mil-
lionen wurde vom Bankhause Leste k Cie. in Paris auf-
gebracht. Die Ausführung der Konzessionen Brig-Gletsch
und Eletsch-Disentis wurde der weltbekannten Firma
„Looietê cke Construction cles lZatiMolles" übergeben. Die
Gesellschaft besitzt dazu noch die Konzession der Linie Gletsch-
Meiringen (Erimselbahn), deren Verwirklichung auch nur
mehr eine Frage der Zeit oder besser: günstigerer Zeit ist.

Die Teilstrecke Brig-Gletsch ist seit 1914 den Sommer
über in Betrieb. Der Bau erfolgte in den Jahren 1911
bis 1913. Gleichzeitig wurde die entgegengesetzte Baustrecke
Disentis-Andermatt erstellt: das Mittelstück Andermatt-Furka
geht seiner Vollendung entgegen. Die Bahn ist auf Schmal-
spur für Dampfbetrieb gebaut. Ungefähr 33 Kilometer der
Linie haben Steigungen von 7V—lOM/m und erfordern
Zahnradbetrieb. Die Hochgebirgsnatur des Tracees machte
zahlreiche Kunstbauten notwendig. Ueber 39 Brücken und
Viadukte haben je über 59 Meter Länge: die ganze Strecke
zählt 53 Brücken. Von der Betriebslänge der fertigen Linie

entfallen auf das Territorium
des Kantons Wallis 51 Kilo-
meter, des Kantons Uri 37,1
und des Kantons Graubünden
19 Kilometer.

Nach diesen wenigen allge-
meinen Bemerkungen sei hier
die Strecke Brig-Furka näher
beschrieben. Brig, dßr. Aus-
gangspunkt der Furkabahn, ist
seit der Eröffnung der Sim-
plonbahn (1996) und seitdem
die Zufahrtslinie vom Lötsch-
berg hier einmündet, ein auf-
blühender Eisenbahnmittelpunkt
geworden. Aber schon vor der
Eisenbahn war Brig ein be-
deutungsvoller Mittelpunkt des
kommerziellen und geistigen
Lebens des Oberwallis. Das
Städtchen verdankt sein Auf-
blühen zweien Männern: Na-
poleon I. und Gaspard Stock-
alper. Der erstere machte es

zum Ausgangspunkt der be-

rühmten Simplonstraße, der
zweite, der rührige Abkömm-
ling eines altadeligen Ge-

schlechts, der die Simplonroute mit Postkursen, mit Schutz-
Hütten und Sicherheitsbauten aller Art versah, baute ihm
das weithin sichtbare Wahrzeichen, den vieltürmigen im-
posanten Palast. Brig gegenüber, auf dem andern Ufer
der Rhone, liegt Naters, der ehemalige Hauptort des Zeh-
nens Brig mit den Ruinen alter Feudalburgen, die der
Urnavas und der Supersaro, deren Herren noch das Recht
der prima noctis ausübten. Von Naters aus steigt man
über die Belalp zur Aletschgletscherzunge empor.

Die nächste Station der Bahn istMörel. Ueber dem Dorf
thronen die Ruinen der sagenhaften Burgen Direnberg und
Mangepan, höher auf dem Bergplateau liegt der geschätzte
Luftkurort Riederalp, von dem aus man auch bequem den
Aletschgletscher erreicht.

Siesch, vortbriieke über den Mzcherbgch.

Weiter talaufwärts bei Grengiols wird das Rhonetal
durch den Deischberg gesperrt; in schluchtigem Tal schäumt
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Dorf

die wilde ©hone, Die Straffe überwindet die Dalftufe in 3af)t=

retten ilebren, bie Sahn oerfdjminbet in einem Itebrtunnel
unb fdjraübt fid) auf Döbe oon £ar hinauf. ©Sir find nun
über 1000-äReter SReeresböbe (©rig 684). ©ei fiar beginnt
ber ©Cnftieg ins ©inntat. 5od) oben am linfen Salbung
liegt Sternen mit den djaraïteriftifdfen braunen 333aIItfer
Dolgbauten unb ben alten ftelgbeinigen llorngaben. ©3ir
befinden uns im berühmten ©omferlfinbdj.en, bas bis
beute in ©kltabgefd)iebcnbeit unb ©rmut glücEIid) feine
©igenart bewahrt bat. Die ©omfer baben bie ©abn nid)t
gerne tommen (eben; fie fürchteten oon ihr mit ©ed)t eine
Entwertung ber grurîaftrajje, bie ibnen mannigfachen ©er«
bienft gebracht, ©ewib toirb bie ©abn balb einmal auf
biefe ober andere ©Seife ©erbienft ins Dal bringen unb

Walliser Alpen uom monte Ceone bis Weissborn (red)ts), unten
Rbonetal. Aussiebt oom IRuttborn links der Jurkaböbe.

werben fieb bie Deute mit ihre ausföbnen. ©ad) £ar folgt
Sriefd). Das fdjön gelegene Dörfchen ift ber ©usgangs«

punît gu prächtigen ©rïurfionen ins ©Ipengebiet. ©on bier
aus erreicht man in wenigen Stunden bas So tel Sungfrau
am $ufee des ©ggisborn (2934 m) unb bie Döbe biefes
©ipfets felbft, oon too aus man ben munberoollften ©in«
blid in bie ©ts= unb ©tpfelmelt ber S od) a [pen geniefjt.
3u feinen frühen fließt ber rtefige ©letfd) gletfdjer auf ber
einen, ber giefcbergletfcber auf ber andern Seite; rings
breitet fid) ein Ärang oon ©(pengipfeln in fdjier unüberfeb«'
barer äRenge aus. ©euferft lohnend ift oon hier aus aud)
der ©efud) des eisb eb edlen unb eisbegrengten 9©ärjetenfees.

©Seiter talaufwärts paffieren mir in rafeber ffolge:
tfrürgangen, SRüblibad), SRattbäus Scbinners Deimatori,
©iebermatb, ©Uhingen, Setïingen, ©fei, ©itjingen, ©Iurin«
gen, ©edingen, altes djaraîteriftifebe ïteine ©omferbörfchen
mit warmen heimeligen Dolgbausdjen. Jjann folgen ©tiinfter,
der Dauptort oon Dbergoms, und Ulrichen, belannt aus
der ©cfd)id)le burd) die ©ieberlage, blie bie Serner 1419
durch die tapfere Schar der Oberwaltifer erlitten, als fie
den oertriebenen gretberr oon ©aron toieber in feine ©echte
einleben wollten.

Die oberften Dörfchen des Dates finb Obergeftetcn unb
Dbertoalb. fiatoinenuuglüde haben biefe Orte mehrfach be=
rühmt gemalt. Dier öffnet fid> das ©ginentat mit dem
©ufenenpafe, weiter oben das wilde ©erentat. ©nblid) er«
reichen wir ©letfd) (1716 m), die ©nbftation, am $uße
des ©bonegtetfebers liegend. Die ©ahn bat uns faft un=
oermerît an bie ©rengen der ©isregion emporgetragen. Das
Dracee gebt burd) den fdjönen ©ärenfattwalb; redjts unten
febäumt die junge ©ohne, die fidjj ïur3 oor dem Hehr«
tunnel bei ©tetfd) einen' fdjönen, fd)immernben ©Safferfatl
teiltet. ©letfd) bietet mit feiner grobartigen ©ebirgswelt
fdjon an und für fidji ein erftrebenswertes ©eifegiet, tad)t
doch aus unmittelbarer ©äbe der ©bonegtetfdjer mit feinen
blauen ©ismaffen ins Dat hinunter. ©Sieoiele Dunbert«,
taufende oon ©tenfdjen find nicht fdjon ftaunenb oor biefem
unoergleicbticb fchönen ©tetfeher geftanben unb haben fid)
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Vors

die wilde Rhone, die Straße überwindet die Talstufe in zahl-
reichen Kehren, die Bahn verschwindet in einem Kehrtunnel
und schraubt sich auf Höhe von Lax hinauf. Wir sind nun
über 1000 Meter Meereshöhe (Brig 634). Bei LaX beginnt
der Anstieg ins Binntal. Hoch oben am linken Talhang
liegt A er n en mit den charakteristischen braunen Walliser
Holzbauten und den alten stelzbeinigen Korngaden. Wir
befinden uns im berühmten Eomserländchen, das bis
heute in Weltabgeschiedenheit und Armut glücklich seine
Eigenart bewahrt hat. Die Gomser haben die Bahn nicht
gerne kommen sehen: sie fürchteten von ihr mit Recht eine
Entwertung der Furkastraße. die ihnen mannigfachen Ver-
dienst gebracht. Gewiß wird die Bahn bald einmal auf
diese oder andere Weise Verdienst ins Tal bringen und

Walliser Alpen vom Monte Leone bis Weissborn (rechts), unten
kbonetal. Aussicht vom Mutthorn links der 5urkal)öbe.

werden sich die Leute mit ihre aussöhnen. Nach Lax folgt
Fiesch. Das schön gelegene Dörfchen ist der Ausgangs-

punkt zu prächtigen Exkursionen ins Alpengebiet. Von hier
aus erreicht man in wenigen Stunden das Hotel Jungfrau
am Fuße des Eggishorn (2934 m) und die Höhe dieses
Gipfels selbst, von wo aus man den wundervollsten Ein-
blick in die Eis- und Eipfelwelt der Hochalpen genießt.
Zu seinen Füßen fließt der riesige Aletsch gletsch er auf der
einen, der Fieschergletscher auf der andern Seite: rings
breitet sich ein Kranz von Alpengipfeln in schier unüberseh->
barer Menge aus. Aeußerst lohnend ist von hier aus auch
der Besuch des eisbedeckten und eisbegrenzten Märjelensees.

Weiter talaufwärts passieren wir in rascher Folge:
Fürgangen, Mühlibach, Matthäus Schinners Heimatort,
Niederwald, Blitzingen, Selkingen, Viel, Ritzingen, Glurin-
gen, Reckingen, alles charakteristische kleine Eomserdörfchen
mit warmen heimeligen Holghäuschen. Dann folgen Münster,
der Kauptort von Obergoms, und Ulrichen, bekannt aus
der Geschichte durch die Niederlage, die die Berner 1419
durch die tapfere Schar der Oberwalliser erlitten, als sie
den vertriebenen Freiherr von Raron wieder in seine Rechte
einsetzen wollten.

Die obersten Dörfchen des Tales sind Obergestelen und
Oberwald. Lawinenunglücke haben diese Orte mehrfach be-
rühmt gemacht. Hier öffnet sich das Eginental mit dem
Nufenenpaß, weiter oben das wilde Gerentak. Endlich er-
reichen wir Gletsch (1716 m), die Endstation, am Fuße
des Rhonegletschers liegend. Die Bahn hat uns fast un-
vermerkt an die Grenzen der Eisregion emporgetragen. Das
Tracee geht durch den schönen Bärenfallwald: rechts unten
schäumt die junge Rohne, die sich kurz vor dem Kehr-
tunnel bei Gletsch einen schönen, schimmernden Wasserfall
leistet. Gletsch bietet mit seiner großartigen Eebirgswelt
schon an und für sich ein erstrebenswertes Reiseziel, lacht
doch aus unmittelbarer Nähe der Rhonegletscher mit seinen
blauen Eismassen ins Tal hinunter. Wieviele Hundert-
taufende von Menschen sind nicht schon staunend vor diesem
unvergleichlich schönen Gletscher gestanden und haben sich



330 DIE BERNER WOCHE

Biel im Goms.

beit foltert £>oudj bes mitben ©isdjaos anwehen taffen!
Itebrigens führt ein bequemer ©aß non her ©rimfethöhe
quer über ben ©tetfdjer hinüber gur gurïa, bas berühmte
©ägetisgrätli. 2Bir laffen uns non unferm ßiftorifdjen
Führer b er id) ten, baß im Sabre 1799 ber öfterreidjif'dje
Dberft Strand) Den ©rimfelpaß belebte in ber 3Ibfid)t, bie
grangofen 311 oerbinbern, in bas Cb erwallts biuuntergu*
gufteigen. Der frangöfifdje ©enerat ©ubin, ber in ©ut=i
tannen ftanb, ließ fid) nom SBirt garner in ©uttannen
auf Umwegen burdjs ©ebirge auf bas ©ägelisgrätti führen,
in ben Stüden ber Oefterreidjer, bie fid) guriidgieïjen mußten.

Der ©bonegtetfdjer ift wie faum ein gweiter ©tetfdjer
ber ©egenjtanb intenfioer ©rforfdjung burd) bie ©tetfdjer»
forfdjer gewefen. ihn ihm ftubierten fie bas merftoürbige
Phänomen bes periobifdjen gortfcbreitens unb Utbnebmens
ber ©tetfdfer. 3m 3at)re 1898 fdfien eine ©eriobe bes gort*
fdjreitens eingufeßen, aber fcßon in ben folgenben Sohren
ging er wiebcr gurüd; er befinbet fid) noch immer in einer
©eriobe bes 3tbnel)mens. 3111t tiefften ftanb ber ©tetfdjer
1818; bas ©nbe feiner 3unge lag in 1767 ©tetern ©teeres*
höbe; 1904 bagegen mar fie bis auf 1801 ©teter ©teeres*
höbe gurüdgegangen. ©on ©tetfd) aus fteigt bie ©rimfet*

Die „Suifete".
(9Iu§ „®r. gf. (Siebter, ®a§ ©otrt§ unb bie ©omfer".)

Sung unb 3IIt freut fid), wenn bie Seit beranrüdt, too
bas 23ieb feinem gutter auf ber SBeibe felbft nachgeben
fann, unb bie ©tiinftiger unb ©edinger benutgen ben 3ln=
laß gu einem gefte — ber „Suifete". ©s ift bies aber
itidft, tnie man nadj bem Stamen oermuten tonnte, ein
gewöhnliches ©etage, fonbern ein fröhliches Staturfeft, bei
bem aud) ber feurigfte 3tpoftet ber 3Ibftineng mitmachen
Dürfte. In corpore begibt fid) nadj ber ©efper am Sonntag
bie gamitie mit einer 3lngat)t getabener ©äfte, worunter
namentlich bie Stub eter ber Dödjter nicht fehlen Dürfen,
auf bie Stusfahrt, wo fidj bei ©titd) unb Stäfe gar balb
ein fröhliches Itcben entwidelt. ©orerft werben bie ©e=
Iabenen mit Stibten (©ahm) bewirtet. Stuf Dem Drubljorn
(Sttphorn) ertönen herrliche ©Seifen ins ßanb hinaus unb
wieberhallen oon bem gegenüberliegenben ©aten. Dagu wirb
gefungen unb gefobelt. ©rgriffen oon biefetn Sdjaufoiel
ber Statur fpringen fogar bie „fioben" mutwillig herum
unb freuen fid) mit. Sngwifdjen riidt bie ©telfgeii heran.
Die fdjwettenben ©uter ber Stühe werben ihrer ©abe ent*
lebigt unb bie Do chter bes Kaufes frebiengt eine über*
fdjäumenbe Daffe Der würgigften ©titd). ©imer um ©imer
wirb fo gemolfen, bie ©titd) brinnen in ben Stäfeteffel
gefdjüttet unb mit Sab »erfeßt, woburd) fie „gefangen"
wirb, b. h- gerinnt unb' eine gufammenbängenbe ©taffe
hübet. Diefe mit bem Söffet gu effenbe Didete bitbet mit

ftraße in gasreichen Serpentinen gür Daß*
höbe (2164 m) mit bem Dotenfee hinauf unb
fenfeits hinunter gum ©rimfelbofoig mit ben
beiben ©rimfetfeetein. Sjier beginnt auch bie
tunftoolle gurtaftraße ihren 3tnftieg 3ur gurïa*
höhe (2431), um fenfeits in bas Urferentat
hinunter gu gelangen. Die gurtaftraße würbe
1866 für ben ÎBagenoerïehr geöffnet. Die
Sjoielbauten, Die ©Ietfd) bas ©epräge eines
grembenortes geben, Datieren gumeift auf biefes
Sahr gurüd. Die gurïabafm bringt nun ein
neues frembes ©lement in biefe ©letfdjergegenb
hinauf. Das ©aßntracee fteigt an ber glante
Des paffes bis 2130 m bod) empor unb Durch*

ftidjt bann ben ©erg in einem 1850 SCReter

langen Dünnet. Diefer Dunnet hat Den 3n=
genieuren oiet Stühe gemacht. Das ©eftein

erwies fid) als brühig unb oerfault (©toräne). ©tetjrere
©erfudje mußten aufgegeben werben. Sawinen bebrobten
Das 2Bert unb bie Arbeiter, ©ine tötete im 3Iprit 1913
Drei ©tineure unb oerteßte mehrere anbere fchwer.

Die gurtabahn hat unter ber Ungunft ber 3eit otel
gu teiben gehabt. Der griebe unb bamit bie normalen
Seiten werben boffenttid) nicht mehr lange auf fidj warten
taffen. Dann wirb gewiß aud) bem Unternehmen Der oer*
Diente ©rfotg blühen. ©3 er oon unfern Sefern aber fid)
entfdjtießen fottte, Dem burd) Die gurtabahn erfdjtoffenen
intereffanten ©omfertänbihen feine gerientage gu wibmen,
bent möchten wir bie oorgängige Settüre bes prächtigen
©udjes oon Dr. g. ©. Stehler, Das ©oms unb Die

©omfer, ©tonograpbie aus ben Sdjweigeratpen, heraus*
gegeben 00m Schweiger 3ttpenïlub, unb Dr. 3. Segertehners
aSaltifer ©üdjer (©erlag: ©udjhanblung 31. grande, Sern)
bringenb empfehlen, ©inen angenehmen dteifebegteiter
finbet er auch trt Orett güßtis 2Banberbitber 37r. 363
bis 364, worin ©tfe Spitter bie 2Battifer=©tappe bec

gurtabahn befchreibt. (Serlag: 3trt. Snftitut Orelt güßti.
102 S. gr. 1.—.)

3uder unb 3iiumt bas Dritte ledere ©eridjt. Unterbeffen
fdjreitet Der Säfereiprogeß im Steffel oorwärts, bie Didete
wirb erwärmt unb mit bem iläferührer bis gu hafetnuß*
großen Stiiden »erarbeitet. 3n biefem Stabium heißt bie
Säfemaffe Suttere unb tommt nun als nierter ©ang an
Die Seihe. 3ur 33eförberung unb Serbauung wirb gelangt
unb Die Sttaben wagen 3ur 3tbwed)stung wohl auch einen
Sofertlupf ober »erfuchen es mit Sagettröhten, ^utftißlen
(auf Den Sopf ftehen) ober ©igenftißten (Surgetbaum) unb
ähnlichen Spielen. Smmer höher gehen bie 3Bogen bes

geftes. Der Senn hat unterbeffen Säfe aus bem Sieffei
genommen unb ihn itt Der Släfeform. unter bie treffe getegt,
währenb im Steffel nunmehr bie füßtidje, weißtidje Sqrte
gurüdgeblieben, bie oorgügtid) geeignet ift, ben altmählich
fid) bemertbar machenben Dürft gu ftitten. 35on neuem
legt Der Senn S»otg unter ben Sieffei, bis bie Stäfemild)
faft gum Sieben tommt. 3tad) unb nach erfdj'eint an Der
Oberfläche berfelben ein weißer, rahmartiger Schaum, es
ift ber 35orbrud), ber, oben abgefdjöpft, ein herrliches ©e=
rieht, bie „Obenabfutfi", liefert. Das 3tetplermaht ift aber
bamit mod) nidjt fertig unb bie Sungmannfdjaft entwidelt
bei bem ©etummet in ©ottes freier Statur gufeljenbs einen
größeren 3tppetit. Der 33orbrud) wirb nottenbs »on ber
Sqrte abgefchöpft, um baraus hernad) ©utter gu bereiten.
Der fRüdftanb, Die „3igerfuifi", ift nun weniger fett unb
ift cats fedjftes ©robutt ber Sennerei febr gut, um Den

erhißten Störper fanft gu tühten. 3Ius Der Sauerftanbe
neben bem §erbe wirb ein ©imer faure SJtotten in bie
Des ©orbrudjes enttebigte Sqrte gefdjüttet, bas geuer gu
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den kalten Hauch des wilden Eischaos anwehen lassen!
Uebrigens führt ein bequemer Pas; von der Grimselhöhe
quer über den Gletscher hinüber zur Furka, das berühmte
Nägelisgrätli. Wir lassen uns von unserm historischen
Führer berichten, daß im Jahre 1799 der österreichische
Oberst Strauch den Grimselpas; besetzte in der Absicht, die
Franzosen zu verhindern, in das Oberwallis hinunterzu-
zusteigen. Der französische General Gudin, der in Gut-l
tannen stand, lieh sich vom Wirt Farner in Guttannen
auf Umwegen durchs Gebirge auf das Nägelisgrätli führen,
in den Rücken der Oesterreicher, die sich zurückziehen mutzten.

Der Rhonegletscher ist wie kaum ein zweiter Gletscher
der Gegenstand intensiver Erforschung durch die Gletscher-
forscher gewesen. An ihm studierten sie das merkwürdige
Phänomen des periodischen Fortschreitens und Abnehmens
der Gletscher. Im Jahre 1393 schien eine Periode des Fort-
schreitens einzusetzen, aber schon in den folgenden Jahren
ging er wieder zurück: er befindet sich noch immer in einer
Periode des Abnehmens. Am tiefsten stand der Gletscher
1318,- das Ende seiner Zunge lag in 1767 Metern Meeres-
höhe: 1364 dagegen war sie bis auf 1801 Meter Meeres-
höhe zurückgegangen. Von Gletsch aus steigt die Grimsek-

»»»»»»>

Die „5uifete".
(Aus „Dr. F. G, Siebter, Das Gums und die Gomser".)

Jung und Alt freut sich, wenn die Zeit heranrückt, wo
das Vieh seinem Futter auf der Weide selbst nachgehen
kann, und die Münstiger und Reckinger benutzen den An-
latz zu einem Feste — der „Suifete". Es ist dies aber
nicht, wie man nach dem Namen vermuten könnte, ein
gewöhnliches Gelage, sondern ein fröhliches Naturfest, bei
dem auch der feurigste Apostel der Abstinenz mitmachen
dürfte. In corpore begibt sich nach der Vesper am Sonntag
die Familie mit einer Anzahl geladener Gäste, worunter
namentlich die Anbeter der Töchter nicht fehlen dürfen,
auf die Ausfahrt, wo sich bei Milch und Käse gar bald
ein fröhliches Leben entwickelt. Vorerst werden die Ge-
ladenen mit Nidlen (Rahm) bewirtet. Auf dem Trubhorn
(Alphorn) ertönen herrliche Weisen ins Land hinaus und
wiederhallen von dem gegenüberliegenden Galen. Dazu wird
gesungen und gejodelt. Ergriffen von diesem Schauspiel
der Natur springen sogar die „Loben" mutwillig herum
und freuen sich mit. Inzwischen rückt die Melkzeit heran.
Die schwellenden Euter der Kühe werden ihrer Gabe ent-
ledigt und die Tochter des Hauses kredenzt eins über-
schäumende Tasse der würzigsten Milch. Eimer um Eimer
wird so gemolken, die Milch drinnen in den Läsekessel
geschüttet und mit Lab versetzt, wodurch sie „gefangen"
wird, d. h. gerinnt und' eine zusammenhängende Masse
bildet. Diese mit dem Löffel zu essende Dickste bildet mit

stratze in zahlreichen Serpentinen zür Patz-
höhe (2164 m) mit dem Totensee hinauf und
jenseits hinunter zum Grimselhospiz mit den
beiden Erimselseelein. Hier beginnt auch die
kunstvolle Furkastratze ihren Anstieg zur Furka-
höhe (2431), um jenseits in das Urserental
hinunter zu gelangen. Die Furkastratze wurde
1866 für den Wagenverkehr geöffnet. Die
Hotelbauten, die Gletsch das Gepräge eines
Fremdenortes geben, datieren zumeist auf dieses

Jahr Zurück. Die Furkabahn bringt nun ein
neues fremdes Element in diese Eletschergegend
hinauf. Das Bahntracee steigt an der Flanke
des Passes bis 2130 m hoch empor und durch-
sticht dann den Berg in einem 1850 Meter
langen Tunnel. Dieser Tunnel hat den In-
genieuren viel Mühe gemacht. Das Gestein

erwies sich als brüchig und verfault (Moräne). Mehrers
Versuche mutzten aufgegeben werden. Lawinen bedrohten
das Werk und die Arbeiter. Eine tötete im April 1913
drei Mineure und verletzte mehrere andere schwer.

Die Furkabahn hat unter der Ungunst der Zeit viel
zu leiden gehabt. Der Friede und damit die normalen
Zeiten werden hoffentlich nicht mehr lange auf sich warten
lassen. Dann wird gewitz auch dem Unternehmen der ver-
diente Erfolg blühen. Wer von unsern Lesern aber sich

entschlietzen sollte, dem durch die Furkabahn erschlossenen

interessanten Gomserländchen seine Ferientage zu widmen,
dem möchten wir die vorgängige Lektüre des prächtigen
Buches von Dr. F. G. Stehler, Das Eoms und die

Gomser, Monographie aus den Schweizeralpen, heraus-
gegeben vom Schweizer Alpenklub, und Dr. I. Jegerlehners
Walliser Bücher (Verlag: Buchhandlung A. Francke, Bern)
dringend empfehlen. Einen angenehmen Reisebegleiter
findet er auch in Orell Fützlis Wanderbilder Nr. 363
bis 364, worin Eise Spillsr die Walliser-Etappe der
Furkabahn beschreibt. (Verlag: Art. Institut Orell Fützli.
102 S. Fr. 1.—.)

Zucker und Zimmt das dritte leckere Gericht. Unterdessen
schreitet der Läsereiprozetz im Kessel vorwärts, die Dickete
wird erwärmt und mit dem Läserührer bis zu haselnutz-
grotzen Stücken verarbeitet. In diesem Stadium heitzt die
Läsemasse Bullere und kommt nun als vierter Gang an
die Reihe. Zur Beförderung und Verdauung wird getanzt
und die Lnaben wagen zur Abwechslung wohl auch einen
Hosenlupf oder versuchen es mit Lageltröhlen, Hutstitzlen
(auf den Lopf stehen) oder Eigenstitzlen (Purzelbaum) und
ähnlichen Spielen. Immer höher gehen die Wogen des
Festes. Der Senn hat unterdessen Läse aus dem Lessel
genommen und ihn in der Läseform unter die Presse gelegt,
während im Lessel nunmehr die sützliche, weitzliche Syrte
zurückgeblieben, die vorzüglich geeignet ist, den allmählich
sich bemerkbar machenden Durst zu stillen. Von neuem
legt der Senn Holz unter den Lessel, bis die Läsemilch
fast zum Sieden kommt. Nach und nach erscheint an der
Oberfläche derselben ein weitzer, rahmartiger Schaum, es
ist der Vorbruch, der, oben abgeschöpft, ein herrliches Ge-
richt, die „Obenabsuifi", liefert. Das Aelplermahl ist aber
damit noch nicht fertig und die Jungmannschaft entwickelt
bei dem Getümmel in Gottes freier Natur zusehends einen
grötzeren Appetit. Der Vorbruch wird vollends von der
Syrte abgeschöpft, um daraus hernach Butter zu bereiten.
Der Rückstand, die „Zigersuifi", ist nun weniger fett und
ist als sechstes Produkt der Sennerei sehr gut, um den
erhitzten Lörper sanft zu kühlen. Aus der Sauerstande
neben dem Herde wird ein Eimer saure Molken in die
des Vorbruches entledigte Syrte geschüttet, das Feuer zu
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